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und Geißlerzügen iußerte, als auch Zur Auflösung der tamılızren und sozıalen Bindungen tührte und die
Ordnung der mittelalterlichen Standesgesellschaft nachhaltıg erschütterte. Dabei geht der Autor politi-
schen und wirtschaftlichen Folgen ebenso ach wıe der subtıleren Frage ach den Verhaltens- und
Mentalıtätsänderungen der Menschen SOWIl1e der ach den Auswirkungen auf die ethischen Anschauungen
der damalıgen eıit.

Eıgene Kapitel ber die Pest in Lıiteratur und Kunst runden die umfiassende Darstellung 1b Eıne
übersichtliche Gestaltung, zahlreiche Anmerkungen und eın detailliertes Register machen das Buch
einem Standardwerk für jeden, der sıch Von berufswegen mıiıt der Geschichte der Pest beschäftigt.

7Zusammentassen: dart geurteilt werden, Klaus Bergdolt eın erk vorgelegt hat, das in noch nıcht
abzusehender eıit den hıistorischen Forschungsstand ZU Thema » Pest« bestimmen wırd

Josef Neumann

EDITH ENNEN: Frauen 1m Mittelalter. München: Verlag Beck, überarbeitete Auf/! 1994 3720 %..
Abb., Textkarte. Geb 48 ,—

FEdith Ennens Überblick ber » Frauen 1mM Mittelalter« kann als kompetentes Standardwerk der Frauenge-
schichte und zugleich der Mittelalterliteratur empfohlen werden. Während Shulamıth Shahar, Dıie Frau 1mM
Mittelalter, Königsteın 1981, erst im 12. Jahrhundert einsetzt und sıch weıtgehend auf Westeuropa
beschränkt, berücksichtigt Edith Ennen das Jahrtausend VON 500 blS 1500 und behält den gesamteuropäl-
schen Ontext 1im Blick (vgl ıhre Literaturüberschau 5. 29—-31). Dıie Jjer vorgelegte fünfte Auflage des
erstmals 1984 erschienenen Werkes erganzt das Quellen- und Literaturverzeichnis (5. 270-297) eine
vierseitige »Bibliographische Nachlese und Fortsetzung«, in der Neuerscheinungen bıs 1993 berücksich-
tigt sınd Zur Ausstattung des Werkes gehören darüber hınaus eın 24seitiger Bıldteıil, eın dem ext
nachgestellter Anmerkungsteıl) SOWIe ein Personenregister mıt Todesdaten und genealogı1-
schen Angaben (D 302—320).

Edith Ennen hatte Vor ıhrer Emeritierung den Lehrstuhl tür »Mittelalterliche und Neuere Geschichte,
Rheinische Landesgeschichte« der Universität Bonn inne. Mıt wacher Aufmerksamkeit für das
CN1CKS: der Frauen, aber hne ideologisches Pathos näihert sıe sıch dem Thema mıt engagıerter
Nüchternheıt: »dlf.' Erträge tundıerter wissenschaftlicher Bemühungen« werden kritisch rezıplert; e1IN-
zelne Ergebnisse sınd ın den Zusammenhang historischer Entwicklungslinien gestellt; Quellentexte
kommen Wort und lassen Geschichte ın Geschichten anschaulich werden. »Gerade weıl die Frauen
ıhre Umwelt und ıhr Schicksal nıcht ın demselben Ausmafß wıe die Männer celbst mitgestalten konnten, 1st

unerläßlıch, die wechselnden rechtlichen Bedingungen ıhrer Lage, iıhre gesellschaftliche Stellung, ihren
wirtschaftlichen tag 1im zeitlichen Wandel und in der regionalen Differenzierung ertassen. Dıie
Analyse der verfassungsrechtlichen Gegebenheıten, des Wırtschaftslebens, der Sozialstruktur wiırd
erganzt durch personengeschichtliche Daten und Kurzbiographien. rst sı1e geben die olle Wirklichkeit
wieder, die WIr mit Gesetzesvorschriften, Statistik und Durchschnittszahlen allein nıcht fassen können«
® 29) Mıt dieser Methodıik die Vertasserin sowohl wıssenschaftliıch interessierte Forscher wIıe das
La:enpublikum anzusprechen.

Fıne Einleitung Z.U)] Thema »[Das Mittelalter und WIr« (D 31) ührt In die geschichtlichen Grundzüge
des trühen (500—1050), en (1050—-1250) und spaten (1250—1500) Mittelalters e1in. Diese Dreiteilung
tindet sıch wieder ın den reıi Hauptteilen des Werkes. es der Kapıtel beleuchtet iın Unterabschnitten
Frauen in typischen gesellschaftlichen Gruppierungen.

Zum Frühmiuittelalter werden behandelt Dıie tellung der Frau in germanischer Sıcht; Die
christliche Eheauffassung und das kirchliche Recht; Von den Frauen der Merowingerkönige Zur

‚ONSOFrS regn! der ttonen und Salıer; Dıie Frauen des Hochadels ın der Welt und in Kloster und Stift;
Die Mägde und hörıgen Bauersftrauen. Die sozıalen und rechtlıchen Unterschiede zwischen eıner recht

kleinen führenden chıcht und der Unterschicht siınd ın dieser Periode erheblich. Dıie zunächst ftehlende
Gleichstellung der Frau in Fhe- und Erbrecht wurde durch das kirchliche Fherecht gefördert: » Für die
Frau bedeutet die Konsensehe dıe Grundlegung ihrer persönlıchen Gleichberechtigung mıiıt dem Mann ın
der Ehe. Die kırchliche Konsensehe setzte sıch aber erst 1m 12. Jahrhundert voll durch« (D 46) Das galt
Vor allem tür den Bereich der Untreien und kam insbesondere Frauen zugute. Der Finfluß der
Herrscherinnen beruhte zunächst »nıcht autf eıner verfassungsrechtlichen Posıtion« (D 52)
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Irst im deutschen Reich seıit der ÖOttonenzeıt vollzog sıch eın bemerkenswerter Aulfstieg der
Ehetrauen der Herrscher. Dıie Könıgın WAar regn], particeps ımper11« Zu Stätten der
Frauenbildung wurden VOr allem die Frauenklöster. »Der Anteıl der Frauen 1Im geistigen Leben 1st 1im
frühen Miıttelalter csehr hoch, Ja übertrifft miıtunter den männlichen« > 7/9) Verschiedene Fallstudien
veranschaulichen, „dafß hochadlige Frauen 1Im Kloster oft sıcherer und glücklicher lebten als ın der Welt«
(D 83)

il Kennzeichen des Hochmiuttelalters 1st die Entstehung eınes Stadtbürgertums, treıer Stadtgemeinden
und eiıner städtischen kaufmännisch-gewerblichen Wırtschaft. Edith Ennen untersucht für diesen Zeıt-
[aUMm Die Bedeutung der städtischen Lebenstorm und der Entwicklung des Famıilien- und Erbrechts tür
die Frau; Die weıbliche Frömmigkeitsbewegung; Die Frau in der Ötisch- riıtterlichen Welt. Sıe welst
nach, dafß Frauen der stadtbürgerlichen Freiheit uch rechtlich gesichert Anteıl erhielten, hne eınen
quellenmäfßig greifbaren eigenen Beıtrag für die Erringung dieser Freiheiten geleistet haben Und
»denjenigen, die s1e erkämpften, ging nıcht eiıne Befreiung der Frau iIm Sınne moderner Emanzıpa-
tion. Der Freiheitsbegriff des Miıttelalters ist nıcht VO:| der Vorstellung eiıner persönlıchen Freiheitssphäre
gepragt, 1St korporatıv gefaßt, mMan erstrebt dıe Freiheit der Bürgerschaft, der Stadtgemeinde« (D 95)
Aktıv gestalteten Frauen dagegen die Armutsbewegung ın ıhrer kırchlichen und häretischen Ausprägung
mıiıt. In der hötischen Welt wirkten s1e inspirıerend und zivilisieren! auf das ıttertum.

111 Für das Spätmuittelalter 1st die Darstellung dıtterenziert 1n : Der allgemeine und rechtliche
Rahmen:;: Dıie relıg1ösen Frauen; Dıie Frau in der mıiıttelalterlichen Stadtgesellschaft; Dıie italıeni-
schen Verhältnisse:; Die Frau ın der olıtık; Die Frauen auf dem Land Prägend auf das gesellschaftlı-
che Leben wırkte der starke Bevölkerungsrückgang durch die Seuchen und Hungersnöte des 4. Jahrhun-
derts. Er tührte eine Ambivalenz der gesellschaftlichen Atmosphäre zwıischen Todesfurcht und Lebens-
gıer herauf. Auf diesem Boden gedieh wıederum eine CuU«C weibliche Frömmigkeitsbewegung. In
austührlichen Fallstudien 4US mittelalterlichen Groß- und Mittelstädten »hören WIr VO:  — den Kauffrauen
1Im Hanseraum, den Frauenzüntten des Seidengewerbes ın öln und Parıs; WIr erleben in Florenz Lorenzo
Medici als Heıratsvermuittler und den prunkvollen Eınzug der Lukrezıa Borgıa Fürstenhot ın Ferrara«
(Klappentext). Edıith Ennen glänzt jer autf iıhrem zentralen Forschungsgebiet: die europäische Stadt des
Mittelalters und der trühen euzeıt. Nach ihren vergleichenden Studien »besteht eine klare Relatıon
zwıischen dem Rang und der Vielseitigkeit des Wırtschaftslebens einer Stadt und den Möglichkeiten
selbständıger weiıblicher Betätigung ın iıhr« (S 179)

FEın Schlufßteil afßt rückblickend » Konstanten und Wandlungen und Dauer im Wandel«
Hıer trıtt nochmals die Spannung zwıschen rechtlıcher Benachteiligung und persönlıch erwıesener
Hochschätzung klar hervor. FEıne »konstante Besonderheit weıblichen Schicksals esteht darın, dafß eıne
verheiratete Frau im Laute ihres Lebens Wwe1l Famıiılienverbänden angehört« (D 235) und damıt den Teıl
Frieden und Verbindung stiften mußte, der dem abgrenzenden Recht unzugänglıch bleıibt. Gerade die
»autkommende Rationalisierung und beginnende Bürokratisierung« j1eß ELW: die bısherige »freundliche
Rücksichtnahme auf Schwangere l.!l’ld Kindbetterinnen« verloren gehen: »Die Schwangere durfte 1im
herrschaftlichen Weinberg Trauben abschneiden, ıhr Mann 1mM Herrenweiher eiınen Fısch für sıe fangen

Erst selit dem 5. Jahrhundert kam 6S » Z eiınem Bildungsgefälle zwıschen Jungen und
Mädchen« (5. 242), da die Frauen keine Universitäten besuchten, dıe eueE chıcht der akademischen
Gelehrten aber die Schlüsselpositionen des öffentlichen Lebens besetzte.

ugleic begannen die Züntte sıch im Zuge der »Verknappung des Erwerbsspielraumes« (D 243)
Frauenarbeit SpeITEN, »Daher 1st in der Neuzeıt, VOT ELW: 1918, die Benachteiligung der Frau 1im
Berutfsleben größer SCWESCH als 1mM Spätmuittelalter« Nach der Goldenen Bulle VO:  — 1356 ist 1mM
Gegensatz Zur ottonıschen Regelung »die Herrscherin keine ‚Mıtkaiserin« mehr, sondern dem Herrscher
nachgeordnet« (5. 208), und ın Frankreich werden die Frauen und ıhre Nachkommen 1m 14. Jahrhundert
VO  - der Thronfolge ausgeschlossen. Dıie Hexenverfolgung, der die Vertasserin eınen kleinen „Nachtrag«
(D 246-—250) wıdmet, 1st auf ıhrem Höhepunkt eın Phänomen nıcht des Mittelalters, sondern der trühen
euzeıt. Am Wege raumt 1t FEFnnen mıiıt den Vorstellungen VO berüchtigten »1US$ primae NOCt1IS« auf,
das ach ihrer Überzeugung eın geübter Brauch, sondern eın archaıisches Durchsetzungsmittel tür
Abgaben des Bräutigams darstellte

Es gelingt dem Buch, „daß die Zeıt, diıe CS porträtiert, vergegenwärtigt und weıt mehr jetert als
trockene Intormation. Die Fülle der wohlgeordneten Details fließt eiınem Bıld VO|  _

suggestiver Kraft; wır ahnen be1 der Lektüre davon, wıe damals wirklıch Walr« (Barbara
Sıchtermann, Umschlagtext). Barbara Hallensleben


